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tung 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 7. September. 


Inland. 


Berlin den 5. September. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Regie⸗ 
rungs- und Geheimen Medizinal-Rath und Profef- 
ſor Dr. Remer zu Breslau den Rothen Adler-Or⸗ 
den dritter Klaſſe mit der Schleife, fo wie dem dore 
tigen Bäckergewerks-Aelteſten Ludewig den Ro: 
then Adler-Drden vierter Klaſſe zu verleihen; und 
den Kaufmann Hans Chriſtian Hoskiar in 
Algier zum Konſul daſelbſt zu ernennen. 


Der Juſtiz-Kommiſſarius Eck zu Stuhm iſt zu- 
gleich zum Notarius im Departement des Ober⸗ 
Landesgerichts zu Marienwerder ernannt worden. 


Se. Excellenz der Geheime Staats- und Juſtiz⸗ 
Miniſter von Savigny, iſt von Teplitz, und 
Se. Excellenz der Königl. Schwediſche General der 
Kavallerie, außerordentliche Geſandte und bevoll— 
mächtigte Miniſter am Königl. Franzöſiſchen Hofe, 
Graf von Löwenhjelm, von Stockholm hier 
angekommen. — Der General-Major und Com⸗ 
mandeur der erſten Garde-Landwehr⸗Brigade, von 
Gerlach, iſt nach Magdeburg, und der Kaiſerl. 
Ruſſiſche Hof⸗Marſchall, Wirkliche Staats-Rath 
Graf Schuwaloff, nach Wismar abgereiſt. 

— —— 

(Der Krieg.) — Kein Menſch ſieht eine Schlacht. 
Der gemeine Soldat ſchieht feine Kugel in einemRauch⸗ 
nebel ab oder rückt in Maſſen, die Alles ringsum feinen 
Blicken entziehen, zum Kavallericangriff vor. Der 
Offizier in zu eifrig mit der Vollbringung von Dem 
beſchäftigt, was ihm befonders übertragen worden 
iſt, um ſich um Das zu bekümmern, was Andere 
thun. Der Befehlshaber kann nicht überall fein 


und jeden Buſch, jedes Waſſerbett oder jeden Hohl⸗ 
weg überſehen, wo feine Vefehle zur Ausführung 
gebracht werden. Er erfährt aus Berichten, wie 
die Sache geht. So iſt es gut, denn eine Schlacht 
gehört zu den Dingen, die der Menſch thut, ohne 
daß er ſich danach umſehen mag. Auf meilenweiten 
Strecken, hinter jeder Feldhecke, in jeder Boden⸗ 
vertiefung, an jeder Waldecke wird im Großen un⸗ 
unterbrochen gegenſeitig gemordet. Die Menſchen— 
geſtalt, Gottes Ebenbild, wird auf jede mögliche 
Weiſe und mit jeder möglichen Qual verſtümmelt, 
entſtellt, zerriſſen, die Verwundeten bringt man 
auf Karren nach hinten, und zerſtößt an jedem Stein 
oder Stumpf ihre bloßgelegten Nerven in raſendem 
Schmerz, oder es ſtampft auch Flucht und Verfol- 
gung über ſie hin und läßt ſie hülflos heulen und 
jammern, während Fieber, Durſt und die uner— 
träglichſten Schmerzen ſie foltern. Der Durſt er— 
greift auch den noch unverſehrten Soldaten, der 
mit rothen Augen und ſtammelnder Zunge fein Ge⸗ 
werbe treibt: fluchend und tödtend mit wilder Luſt, 
gefühllos, wenn auch das Hirn ſeines liebſten Ka⸗ 
meraden ihn überſpritzt. Das Schlachtfeld bietet 
faſt noch einen peinlichern Anblick als die Kämpfen⸗ 
den. Dieſe ſind in ihrem Beruf und arbeiten für 
ihren Lebensunterhalt. Was thut der Menſch nicht, 
um täglich einen Schilling zu verdienen? Allein 
ihr Geſchäft wird verrichtet zwiſchen den Feldern, den 
Gärten und den Wohnungen von Leuten, die nicht 
an Krieg gewöhnt ſind. Wer es vermochte, iſt vor 
dem heranziehenden Sturm entflohen und hat ſeine 
Heimath deſſen Wuth preisgegeben mit Allem, was 
Gewohnheit und hausliches Glück ihm dort werth⸗ 
voll gemacht. Der Arme, der Alte, der Kranke iſt 
in der Eile zurückgelaſſen worden, um von zufälli⸗ 
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gen Schüſſen getödtet oder unter den hin und her 
fahrenden Angriffen zertreten zu werden. Die rei⸗ 
fende Saat wird zerſtampft, der Garten zu einem 
ſchwarzen Schlamm zertrampelt, der Fruchtbaum, 
gebeugt unter feiner lieblichen Laſt, wird durch Kar 
nonenkugeln zerſplittert. Kirchen und Wohnungen 
werden als Feſtungen benutzt und im Kampfe zer⸗ 
trümmert. Scheuern und Szälle gerathen in Brand 
und das Feuer verbreitet ſich nach allen Seiten. 
Des Nachts weiden Pferde neben dem Altar ange 
bunden und die am Tag ermüdeten Menſchenmörder 
vollenden das Zertrümmern der Wohnungen, um 
ſich eine Lagerſtätte für die Racht zu bereiten. Was 
die in der Schlacht entzündeten Flammen unverzehrt 
gelaſſen, vernichten die Bivouacfeuer. Der am Le⸗ 
ben gebliebene Soldat marſchirt weiter, um dieſel⸗ 
ben Auftritte wo anders zu wiederholen, und die 
Uebergebliebenen der zerſtreuten Einwohner kehren 
an ihren Heerd zurück, um die verſtümmelten Leichen 
ihrer Lieben unter den rauchgeſchwärzten Trümmern 
ihrer Wohnungen aufzuſuchen, mit noch größerm 
Kummer die Fehlenden zu betrauern, deren Schick⸗ 
ſal ihnen unbekannt iſt, ſich ſelbſt aber aller irdiſchen 
Güter bar zu fühlen, die Blicke von ihren Kindern 
auf die öden Felder zu werfen und an den Hunger 
und an die Peſtilenz zu denken, welche die Myriaden 
halbverſcharrter Leichen der Erſchlagenen erzeugen 
müſſen. Der Soldat marſchirt weiter und weiter 
und thut und leidet wie früher. (Schluß folgt.) 


Provinz Preußen. Ueber die Feierlichkeiten 
bei der Grundſteinlegung zum neuen Univerſitäts⸗ 
Gebäude zu Königsberg enthält die dortige 
Allgemeine Zeitung einen ausführlichen Be⸗ 
richt, aus dem wir Folgendes entlehnen: 

Se. Majeſtät der König hatten neben anderen 
erfreulichen Verheißungen für die Univerſität zu Kö⸗ 
nigsberg bei ihrem dritten Säcularfeſte auch die Er⸗ 
richtung eines neuen Univerfitäts- Grbäudes anzu⸗ 
befehlen geruht, und die Grundſteinlegung dazu 
Allerhöchftſelbſt zu vollziehen verſprochen. Am 31. 
Auguſt fand dieſelbe auf dem von der Stadt Sr. 
Majeſtät dem Könige zur Verfügung geſtellten Kö- 
nigsgarten vor dem Exerzierhauſe ſtatt. Am Fuße 
der Freitreppe empfing den König der Regierungs⸗ 
Baurath Kloth, und bat mit wenigen paſſenden 
Worten Allerhöchſidieſelben, nach Vaugewerksbrauch 
dem neuen Gebäude die Weihe zu geben. 

Se. Majeſtät antworteten hierauf: 

„Ich ſtimme von Herzen ein in Ihren 
Wunſch der baldigen Vollendung des Baues, 
weil ſie beweiſen wird, daß wir gute Zeiten 
haben.“ 

Dann ſich zur ganzen Verſammlung wendend, 
ſprachen Se. Majeſtät: 


Weine Herren! 

„Unſere Hochſchule hat drei Jahrhunderte 
in hohen Ehren zurückgelegt; ſie hat das Ih⸗ 
rige treu erfüllt; ja ſie hat der Welt Män⸗ 
ner ohne Gleichen, Sterne Erſter Größe ge⸗ 
ſchenkt. Ihr viertes Jahrhundert bricht unter 
den Segnungen eines langen Friedens und 
unter dem Scheine der langentbehrten Sonne 
an. Wir bezeichnen ſeinen Anfang, indem 
wir den Grundſtein zu dem neuen Obdach für 
ihre Wirkſamkeit legen. Die Stunde iſt gün⸗ 
ſtig, um ihr aus vollem Herzen einen Glück⸗ 
wunſch zuzurufen — der Meinige iſt kurz, 
aber inhaltsſchwer! N 

Sie ſei ein Heerd des Lichts! zu einem 

Heerde des Lichts in Unſerem Norden ſchuf 

ſie Herzog Albrecht; Er, der mit treuem 

Herzen dem wahren Lichte zugewandt war. 

Seine Schöpfung beweiſt, daß er dieſelbe 

Loſung wie die Fürſten nach ihm gehabt. 

Meine, Meines Vaters, Meines Volkes 

Loſung: Vorwärts! das ſei auch für und 

für die Loſung Unſerer Hochſchule. Aber 

ſie folge ihr nimmermehr auf der Irrbahn 
der Kometen oder auf dem Wege der Feu⸗ 
ersbrunſt, die — von Dunkel umhüllt — 
vorſchreitet. Ihr Vorwärts ſei das des 

Lichts der Sonne, das, gleichmäßig aus⸗ 

geſtrahlt, die Finſterniß wirklich erhellt, in 

tiefe Höhlen dringt, das Nachtgeſieder ver⸗ 
ſcheucht, Keime entwickelnd, Blüthen ent⸗ 
faltend, Früchte reifend, Früchte, meine 

Herren! an deren Genuſſe die Menſchen ge⸗ 

ſunden. Dieſe Früchte find: Aechte Gottes- 

furcht — aller Weisheit Anfang — ächte 

Treue, die da weiß, daß man dem Fürſten 

nicht dient, wenn man ſeine hohen Diener 

herabzieht — gute und edle Sitten, Liebe 
zum Lernen, Liebe zum Wiſſen, Liebe zum 

Handeln für das Gemeinwohl, zu Thaten 

der Ehre unter den Fittigen des Adlers. 
In der feſten Zuverſicht, daß dieſe Meine 
Wünſche erfüllt werden, unter dem göttlichen 
Segen und durch die pflichttreue Pflege ihrer 
Lehrer, wie durch den edlen Sinn der Ju⸗ 
gend, fordere Ich Sie Alle auf, während 
Ich die Hammerſchläge thue, Unſerer Alber⸗ 
tina — dem Heerde des Lichts — für Unſe⸗ 
ren Rorden — ein dreimaliges herzliches und 
kräftiges Lebehoch zu bringen.“ 

Diefe erhabenen Königlichen Worte begeiſterten 
alle Hörer und ihr herrlicher Inhalt hat für immer 
feinen unauslöſchlichen Platz in der Geſchichte des 
Vaterlandes eingenommen. Se. Majeſtät vollzog 
nunmehr nach üblicher Weiſe die Grundſteinlegung 
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durch drei Hammerſchläge auf den Grundſtein. Ein 
dreimaliges kräftiges, von allen Anweſenden aus 
innerſtem Herzensdrange gerufenes „Unſer König 
lebe hoch!“ wurde von dem Prorektor ausgebracht. 
Se. Majeſtät geruhten, den Hammer darauf Gr. 
Königlichen Hoheit dem Prinzen Karl von Baiern 
zu übergeben, welcher die drei Hammerſchläge machte 
und demnächſt Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen 
Adalbert von Preußen den Hammer gab. Darauf 
folgten der zeitige Prorektor, der Kurator der Unis 
verfität und die zeitigen Dekane; ſodann die anwe⸗ 
ſenden Staats⸗Miniſter u. ſ. w. 

Die Profeſſoren der hieſigen und die Deputirten 
der fremden Univerſitäten, ſo wie einige Studirende, 
waren von Sr. Majeſtät zur Mittagstafel im Kö⸗ 
niglichen Schloſſe zugezogen worden, wo Allerhöchſt⸗ 
dieſelben Ihren Beifall über die Anordnung und 
Ausführung der ganzen Jubelfeier huldreichſt aus⸗ 
zuſprechen geruhten. . 

Die Jubeltage beſchloß der von der Königlichen 
Univerfität am Abend deſſelben Tages gegebene Ball, 
zu welchem Se. Majeſtät den Moskowiter⸗Saal im 
Königlichen Schloſſe bewilligt hatten. Allerhöchſt⸗ 
diefelben beehrten ihn auf eine kurze Zeit mit Ihrer 
Gegenwart und unterhielten ſich huldreichſt mit Ein⸗ 
zelnen der Anweſenden. Die ſehr zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung, erfreut durch die Aller Herzen gewin⸗ 
nende Milde des innig geliebten Landesvaters, be⸗ 
wegte ſich noch lange in den glänzend erleuchteten 
und geſchmackvoll dekorirten Räumen, wenn auch 
für viele Theilnehmer die nahe bevorſtehende Tren⸗ 
nung den Ausdruck ihrer Heiterkeit zurückdrängte. 

Sr. Excellenz dem Herrn Finanz⸗Miniſter Flott⸗ 
well wurde am 1. September zu Königsberg durch 
eine Deputation ſeiner Vaterſtadt Inſterburg das 
Ehrenbürger⸗Diplom überreicht. Se. Excellenz der 
Herr Kultus⸗Miniſter Dr. Eichhorn reiſte an dem⸗ 
ſelben Tage nach Berlin zurück. 

Der Zweck der Reife Sr. Majeſtät des Königs 
durch die Weichſel⸗Niederungen war die Beſichtigung 
des projektirten Laufes des zu bauenden Kanals. 
Wie man aus Tiegenhoff meldet, haben Se. 
Majeſtät Ihre vollkommene Zufriedenheit mit dem 
Plane aus geſprochen. 

Berlin. — Ich mache Sie und Ihre Leſer auf 
eine fo eben erſchienene Schrift auſmerkſam: fie ift 
ein Beweis, daß ſich in Preußen immer noch einige 
Feudalelemente erhalten. Der Rittergutsbefiger Hr. 
von Tadden⸗Trieglaff, hat nämlich in der General⸗ 
Verſammlung der Pommerſchen ökonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft einen Vortrag „über den Schacher mit Ritter⸗ 
gütern“ gehalten und jetzt im Druck erſcheinen laſſen. 
Wir haben die Ariſtokratie in neuerer Zeit mehrmals 
auf eine geiſtreiche Weiſe für ihre Privilegien kämp⸗ 
fen fehen, allein Hr. v. Tadden⸗Trieglaff verfährt 


durchaus pommerſch. Er ſchlägt mit dem Kolben 
und ruft dabei: „dat fluſcht beter.“ Die kleine 
Broſchüre iſt dadurch zu einer allerliebſten Kurioſt⸗ 
tät geworden; der Hr. Verfaſſer läßt ſich durchaus 
nicht auf Gründe ein, das hieße ſich auf das Feld 
des Gegners begeben, den er bekämpfen will. Die 
„Zeitungsſchreiber“ ſind ſeine und des Adels ärgſte 
Feinde. Dieſes frivole Gelichter hat die Ritterſchaft 
um die Rechte der Jurisdiktion, der Polizei und 
des Kirchen⸗ und Schulpatronats gebracht, um — 
ſo fährt er fort — „uns wo möglich auf die Geſell⸗ 
ſchaft der grasfreſſenden Thiere zu beſchränken, nicht 
etwa mit Vieren zu fahren, ſondern auf allen Vie⸗ 
ren zu kriechen.“ Der geiſtreiche Mann hat näm⸗ 
lich ganz vergeſſen, daß es weit weniger die Preſſe, 
als vielmehr das ſeit Friedrich dem Großen ausge⸗ 
bildete Syſtem der Preußiſchen Bureaukratie war, 
welches dem Feudalismus entgegentrat und ſich im 
Landrechte einen Haltpunkt gab. Nach ihm hat nur 
die Preſſe der feudalritterlichen Herrlichkeit den Gar⸗ 
aus gemacht und er meint, alle Menſchen, die nicht 
Rittergutsbeſitzer ſind, dürften in einem wohlorga⸗ 
niſirten Staate nur geduldet werden. Ferner ſind 
„Wiſſenſchaft, Kunſt, Handel, Gewerbe, Erfin« 
dungs⸗ und Freiheitsköpfe, die beweglichen Elemente 
im Staat — eine Art engagirter Schauſpielerbande“ 
und am Schluß heißt es endlich: „Lange lebe der 
König und es freue ſich, was da athmet, im roſigen 
Lichte! (Nämlich die Rittergutsbefiger.) 

Berlin. — Einer unſerer berühmteſten Aerzte, 
der Geheimrath D., iſt vor einigen Tagen wegen 
Beleidigung eines Gendarmen im Dienſte zu ſechs⸗ 
wöchentlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. 
Der Geheimrath D. wurde vor einiger Zeit, eines 
Sonntag Morgens, zu einem ſehr ſchwer Erkrank⸗ 
ten gerufen. Der Kutſcher, zur höchſten Eile an⸗ 
getrieben, fuhr raſch an einer Kirche vorüber, wo 
eben Gottesdienſt gehalten wurde; nach der neuen 
Verordnung darf jedoch in der Nähe der Kirchen 
nur langſam gefahren werden. Der dort ausge⸗ 
ſtellte Gendarm hielt bei der Rückkehr des Geheim⸗ 
raths den Wagen an, den er ſich gemerkt hatte, 
und ſoll gegen den darin Sitzenden ſo ungehörige 
beleidigende Reden geführt haben, daß im Wort⸗ 
wechſel auch er heftig zum Anſtande und zur Be⸗ 
ſcheidenheit aufgefordert wurde. Die Denunciation 
des Gendarmen brachte das erwähnte Urtheil hervor, 
auf deſſen Vollſtreckung man nun ſehr begierig iſt. 

Die Elberfelder Zeitung vom 28. Auguſt theilt 
einen Hirtenbrief des Biſchofs Laurent 
vom 28: Januar d. J. mit, der ganz in der Weiſe 
des bekannten Belgiſchen Hirteubriefs, die ungläu⸗ 
bigen und unfittlichen Bücher ausrotten will, an 
ihrer Statt eine chriſtliche Leihbibliothek in feinem 
Biſchofsſige zu gründen gedenkt und zu dieſem 


1852 


Zweck um milde Spenden an Geld und „guten“ 
Büchern bittet. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Der Deut ſchen Allgemeinen Zeitung 
wird unterm 28. Auguſt aus Hamburg geſchrie⸗ 
ben, in den letzten vierzehn Tagen oder drei Wo— 
chen ſeien dort nicht weniger als zehn Selbſtmorde 
vorgefallen, unter welchen etwa die Hälfte von 
wohlhabenden Leuten verübt wurde. 

Stuttgart den 29. Auguſt. Se. Königl. 
Majeſtät, Höchſtwelche geſtern Abends in vollkom— 
menem Wohlſein wieder in hieſiger Reſidenz einge— 
troffen ſind, haben in Ulm die Feſtungsbauten in 
Augenſchein genommen und mit großer Genugthuung 
ſich überzeugt, daß dieſelben unter der Leitung des 
Feſtungsbau-Direktors, Major von Prittwig, einen 
eben ſo überraſchenden als erfreulichen Fortgang 
nehmen. 


O eſter reich. 

Der Stuttgarter Beobachter erzählt von 
einem Freiherrn von Feenberg, früherm Oeſter⸗ 
reichiſchen Jägeroffizier, welcher wegen eines Ge— 
dichts gegen die Jeſuiten genöthigt wurde, Inns— 
bruck zu verlaſſen. Er hatte aus Veranlaſſung 
einer Produktion, welche die dortige Liedertafel 
gab, ein Lied unter dem Titel: „Die Lieder— 
tafel und die Jeſuiten in Innsbruck im Mai 
1844% gedichtet, das man ihm nicht verzeihen 
konnte. Man ſchützte den Verdacht eines Preßver— 
gehens vor, und zur Conſtatirung deſſelben wurde 
die Wohnung des Verfaffers früh um fünf Uhr 
durchſucht, und deſſen ſämmtliche Papiere, auch Fa⸗ 
milienſchriften nicht ausgenommen, mit Beſchlag 
belegt. In politiſche Unterſuchung gezogen, deren 
Refultat für die Inquirenten unbefriedigend war, 
war er moraliſch genöthigt, freiwillig um die Be— 
willigung, außer Landes zu gehen, anzuſuchen. 
Man ertheille fie ihm nach acht Wochen, nachdem 
er vorher ſeine Unterthanentreue auch im Auslande 
zu bewahren ſchriftlich hatte verpfänden müſſen. 
Frhr. v. Feenberg befindet ſich gegenwärtig als Leh— 
rer der Italieniſchen Sprache in Stuttgart. Auch 
in Innsbruck ſehen die Gebildeten mit Unwillen die 
wachſende Macht des Jeſuitenordens. 

Donaueſchingen den 28. Auguſt. Folgende 
Bekanntmachung im neueſſen hieſigen Wochenblatte 
geben wir wörtlich und überlaſſen jedem Leſer, ſich 
darüber ein Urtheil zu bilden: Zwangsverſteigerung. 
Da der wegen erhobener Klage des Matthias Fiſcher⸗ 
keller, Hauskellerbauer, gegen ſeinen Vater, Georg 
Fiſcherkeller, im Wege der Hülfsvollſtreckung der 
öffentlichen Steigerung ausgeſetzte Acker bei dem den 


10. Auguſt vorgenommenen Verkaufsverſuche aus 
dem Grunde nicht verkauft werden konnte, weil eine 
ſo fluchwürdige Handlung eines Sohnes gegen ſei⸗ 
nen greifen Vater alle anweſenden Kaufliebhaber mit 
Abſcheu und Entrüſtung erfüllte, ſo wird hiermit 
ein zweiter Verkaufsverſuch auf Samſtag, den 24. 
Auguſt, mit dem Bemerken feſtgeſetzt, daß der Zu⸗ 
ſchlag erfolgt, wenn auch nur ein einziges Gebot 
ſtattfinden ſollte. Das Bürgermeiſteramt. Raus. 
Frankreich. 

Paris den 31. Aug. Aus dem heute endlich 
veröffentlichten Bericht des Prinzen von Joinville 
über das Bombardement von Tanger geht nun aller- 
dings hervor, daß Prinz von Joinville die Feindfelig- 
keiten eröffnete, ohne das Reſultat der Miſſion des 
Brittiſchen Konſuls abzuwarten, man müßte denn 
annnehmen, er habe die Antwort des Paſcha von 
Larache, welche ihm am Aten zuging, als die Folge 
der Bemühungen des Herrn Hay betrachtet. Es 
fragt ſich indeß, ob dieſer überhaupt den förmlichen 
Auftrag hatte, für Frankreich zu ſtipuliren. War 
dies nicht der Fall, fo konnte der Prinz wohl, nach— 
dem vier Tage über die geſetzliche Friſt ohne eine be— 
friedigende Antwort verſtrichen waren, auf Grund 
ſeiner Inſtruktionen und mit Hinſicht auf die vom 
Marſchall Bugeaud erhaltenen Nachrichten, ſich bes 
rechtigt fühlen, auch ohne beſtimmte Kenntniß von 
dem Erfolg der Reiſe des Herrn Hay zum Angriff 
zu ſchreiten, zumal er ſich vorher noch darüber Ge— 
wißheit verſchaffte, ob dieſer in Sicherheit ſei. Ob 
der Brittiſche Konſul nun bei ſeiner Rückkehr ein 
Friedens-Anerbieten Add el Rhaman's mitgebracht 
oder nicht, iſt aus der Depeſche des Prinzen nicht 
zu erſehen. Der Behauptung Engliſcher Blätter, 
daß es Herrn Hay gelungen ſei, den Kaiſer zur 
Einwilligung in allen Forderungen Frankreichs zu 
bewegen, wird heute vom Journal des Des 
bats geradezu widerſprochen, mit der ganz be— 
ſtimmten Verſicherung, daß die von Herrn Hay 
ſelbſt dem Franzöſiſchen Konſul, Herrn Nyon, mit— 
getheilten Berichte jene Behauptung förmlich ver— 
neinten, und daß der Engliſche Konſul zu wieder— 
holtenmalen erklärt habe, er ſei mit feinen Bemü⸗ 
hungen, den Kaiſer von Marokko zur Nachgiebig— 
keit zu bewegen, völlig geſcheitert. 

Ueber das Schickſal Abd el Kader's iſt zwar bis 
jetzt keine offizielle Nachricht eingelaufen, aber alle 
aus Algier vom 23ſten mit dem Dampfſchiffe „Ori⸗ 
noko“ eingelaufenen Briefe verkünden deſſen Gefan— 
gennehmung, und ſelbſt ein Schreiben des Marine— 
Kommandanten von Algier, Contre-Admirals Ri⸗ 
godit, an den See-Präfekten von Toulon, meldet 
dieſelbe, ohne fie jedoch zu verbürgen. Oberſt Foy, 
der den Marſchall am 16ten verlaſſen hatte, und 
mit welchem zugleich Oberſt Eynard, Adjutant des 
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Marſchalls Bugeaud, und der nach Frankreich zu⸗ 
rückkehrende General Tempourre, welcher längere 
Zeit ein Kommando in der Provinz Oran bekleidet 
hatte, von Afrika zurückgekehrt ſind, beſtätigt zwar 
die Geneigtheit des Kaiſers Muley Abd el Rhaman 
zum Friedensſchluſſe, erhielt aber erſt zu Algier von 
der Gefangennehmung Abd el Kader's Kenntniß. 
Der Kaiſer, zu welchem deſſen Sohn nach der Nies 
derlage am Isly mit dem kleinen Reſte ſeiner Rei⸗ 
terei ſich zurückgezogen hatte, ſoll ſogleich 400 
Mann auserleſene Reiter zur Feſtnehmung Abd el 
Kader's abgeſchickt haben, die ihn, wie es heißt, 
ſofort gefangen vor den Kaiſer führten. Dieſer 
hätte dann dem Marſchall Bugeaud davon Kenntniß 
gegeben, worauf der Marſchall unverzüglich in ſeinem 
Lager eine Proklamation erlaſſen hatte, die in zahle 
reichen Abſchriften an alle Kalifa's und Stämme 
vertheilt worden ſei, in der Hoffnung, daß nun 
auch diejenigen, die aus Furcht vor Abd el Kader 
bisher noch mit ihrer Unterwerſung gezögert, ſich 
ernſtlich dazu bequemen würden. Viele Kalifa’s 
und Stämme, namentlich die von Nedroma, woll— 
ten nicht an die Niederlage der Marokkaner glauben 
und eilten daher, als die erbeuteten Trophäen dahin 
und nach Dſchema Gaſauat gebracht wurden, her⸗ 
bei, um ſie zu ſehen. Der Augenſchein verſcheuchte 
jeden längeren Zweifel. Zum Transport der 
Sieges-Trophäen waren nicht weniger als 40 
Maulthiere nöthig, namentlich war das Zelt des 
Sohnes des Kaiſers mit Teppichen, Betten, So— 
phas und allen ſonſtigen Vequemlichkeiten reich aus— 
geſtattet. Die unregelmäßige eingeborene Reiterei 


belud 2000 Laſtthiere mit der im Lager gemachten 


Beute. Am meiſten plünderten im Marokkaniſchen 
Lager, das ſie ſo theuer erkauft hatten, die 
Spahis, welche auch eine Menge geprägtes Gold in 
Spaniſchen Quadrupeln fanden. Als ſie das La— 
ger eroberten, fanden der Kuskuſſu (die bekannte 
Lieblingsſpeiſe jener Völker) und der Kaffee ſchon 
am Feuer und wurde nun den Siegern zu Theil. 
Die weggenommenen Geſchütze ſind ganz neu, in voll— 
kommen gutem Zuſtande und von Bronze, faſt ganz 
den Franzöſiſchen gleich. Zu Algier wurden die 
ſämmtlichen erbeuteten Siegestrophäen öffentlich eine 
Zeit lang zur Beſchauung ausgeſtellt und zogen die 
Aufmerkſamkeit der Landeseingeborenen mehr noch 
als die der Europäer auf ſich. Der Kaid von Uſchda 
iſt nach der Niederlage ſeiner Landsleute zu den 
Franzoſen übergegangen, und ſeiner Angabe zu⸗ 
folge hätten die Marokkaner einen Geſammtverluſt 
von Nahe an 3000 Mann erlitten. Nach Algier 
war bereits eine Weiſung gelangt, die früher bes 
fohlene Sendung von 300 Maulthieren für den 
Transport des Gepäckts zu unterlaſſen, ein neuer 
Beweis, daß der Marſchall, von dem nahen Fries 


densſchluſſe überzeugt, ihrer nicht mehr zu bedür⸗ 
fen glaubt. 

Die Siegesgöttin ſchwebt einmal wieder über 
Frankreich und es zuckt wie ein Schimmer aus 
dem Kaiſerreich über die Tuilerien. Die Trophäen 
vom 14. Auguſt werden mit Nächſtem erwartet; 
bald umſchatten die Marokkaniſchen Fahnen das 
Grabmal des großen Schlachtenlieferers und der 
Paraſol des Sultansſohn, den Marſchall Bugeaud 
ſo übel heimgeſchickt hat, ruht dann neben dem 
Scepter Napoleon's. Der ganze Bericht athmet 
den martialiſchen Bombaſt aus den Zeiten der gro⸗ 
ßen Nation; es fehlt Nichts, als daß der Mar- 
ſchall hinzugefügt hätte: Soldaten, ich bin mit euch 
zufrieden. Hier wird das Bulletin auf den Stra⸗ 
ßen ausgeſchrien, man theilt ſich den lithographir⸗ 
ten Schlachtplan mit; die Republikaner müſſen ihn 
loben und die Freunde der Julidynaſtie ſtellen die 
Schlacht am Isly neben die Schlacht bei den Py⸗ 
ramiden (am 24. Juli 1798, als nach Vona⸗ 
parte's ſchwärmeriſchem Ausdruck vierzig Genera— 
tionen auf die Streiter herabſahen!); dem Herrn 
Bugeaud fehlt nicht viel zu einem Napoleon. Im 
mittäglichen Frankreich iſt die Nachricht mit wahrem 
Enthuſtasmus aufgenommen. Nimmt man nun die 
Blätter dazu, die Engliſchen und die Franzoſiſchen, 
die virulenten Invektiven der einen und die unver⸗ 
ſtändigen Großthuereien der andern, fo iſt man mits 
unter verſucht, den Alarmiſten zu glauben, die ohne 
Wtiteres 20,000 Mann nach Algerien abſchicken, 
Fez und Marokko einnehmen und ein Armeekorps 
in Irland landen laſſen, — denn ſo weit iſt man 
hier ſchon! Das Alles aber ſind nur irre Flügel 
einer überreizten Einbildungskraft. Mitten in dem 
Kriegsgetümmel iſt immer die Friedensfahne ſichtbar 
geblieben. 

Alles, was von neuen Truppeneinſchiffungen und 
Rüſtungen in Toulon verbreitet war, hat ſich als 
grundlos herausgeſtellt. Man hat nicht Matroſen 
genug, um noch mehr Fahrzeuge zu bemannen, als 
dermalen in See find, und dieß iſt der beſte Beweis, 
daß man jetzt Nichts will, als Frieden überall 
und immer. | 

Die Schlacht vom Jsly ſcheint allerdings ein bes 
deutend ernſterer Kampf geweſen zu ſein, als die 
Franzöſiſchen Truppen bisher je in Afrika zu beſte⸗ 
hen gehabt. Ihre Reſultate find wichtig. Beſie⸗ 
gung von 20,000 Mann Cavallerie, Einnahme 
verſchiedener Lager, die eine Lieue weit reichten, Erz 
oberung von 11 Geſchützen, 16 Fahnen und des 
Zeltes des Prinzen von Marokko: Das find die 
thatſächlichen Beweiſe eines unkeſtreitbaren Sieges 
und eines ernſten Kampfes. Der Feind hatte unſer 
kleines Corps rings umzingelt, es mußte ſich durch 


Cavalericmaſſen Bahn brechen und nach allen Sei⸗ 
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ten hin ſiegen. Die Worte „empfindliche Verluſte“ 
in der Depeſche beweiſen, daß der Sieg eine Zeit 
lang kräftig beſtritten worden iſt von einem aner⸗ 
kanntermaßen ſehr ungeſtümen und höchſt unerſchrok⸗ 
kenen Feinde. 

Der Sonnenſchirm, welcher zu der Beute 
aus der Schlacht am Fly gehört, iſt Pariſer 

abrikat; ein Marſeiller Handelshaus hat ihn 
verfertigen laſſen und dem Sultan von Marokko 
ein Geſchenk damit gemacht. 

Paris den 31. Auguſt. Abends. 

Der Bericht des Marſchalls Bugeaud über die 
Schlacht am Isly iſt nun bekannt. Es heißt in 
demſelben: „Wohl hätte ich bei der außerordentli⸗ 
chen Hitze vorgezogen, den Angriff abzuwarten, ſtatt 
einem Feinde, der 8 Lieues von meinem Lager ſtand, 
entgegen zu ziehen; allein die Gefahren längeren 
Verweilens beſtimmten mich, die Initiative zu neh⸗ 
men. General Bedeau war am 12. Aug. mit drei 
Bataillons und 6 Schwadronen zu mir geſtoßen; 
ich rückte mit meiner ganzen Streitmacht am 13. um 
3 Uhr Nachm. vor — eine große Fouragirung ſimu⸗ 
lirend, um den Feind glauben zu machen, es ſei 
noch nicht auf eine offenſtve Bewegung abgeſehen. 
Mit einbrechender Nacht ließ ich die Truppen cam⸗ 
piren, doch in Marſchordnung und ohne Lagerfeuer; 
um 2 Uhr Morgens ließ ich aufbrechen. Als es Tag 
wurde, paſſirte ich den Isly, ohne auf den Feind 
zu treffen. Um 8 Uhr Morgens waren wir auf den 
Anhöhen von Akhdar angekommen; von da konn⸗ 
ten wir die Marokkaniſchen Lager längs der Hügel 
am linken Ufer überſehen; die ganze feindliche Ka⸗ 
vallerie war ausgezogen, uns beim zweiten Ueber⸗ 
gang über den Fluß anzufallen. Mitten in einer 
dichten Reitermaſſe konnten wir die Gruppe erken⸗ 
nen, wo ſich der Sohn des Kaiſers mit feinen Fah⸗ 
nen und ſeinem Paraſol — dem Symbol des Ober⸗ 
Commando's — befand.“ (Folgen Einzelheiten 
über das Zuſammentreffen mit der Mauriſchen Ka— 
vallerie, die trotz ihrer großen numeriſchen Ueber⸗ 
macht nur kurzen Widerfland leiſtete. Um die Mit⸗ 
tagsſtunde war alles vorüber; die Franzoſen hatten 
vollſtändig geſiegt.) „Der Feind retirirte theils auf 
der Straße nach Thaza, theils durch die Thalgründe, 
die in die Berge der Beni⸗ Senaſſen führen. Ich 
ſammelte meine Truppen im Lager des Sultans. 
Oberſt Juſſuff (der ſich ſehr ausgezeichnet) hatte mir 
das Zelt des Sohnes des Kaiſers reſervirt; hier wa⸗ 
ren die genommenen 18 Fahnen, 11 Geſchützſtücke, 
der Sonnenſchirm⸗Commandoſtab und eine Menge 
anderer Trophäen zuſammengeſtellt. — Die Marok⸗ 
kaner haben 800 Todte auf dem Schlachtfeld ge⸗ 
laſſen, meiſt von der Reiterei — die nach allen An⸗ 
gaben 25,000 M. ſtark war —; fie müffen 1500 
bis 2000 Verwundete gehabt haben (von Geſange⸗ 


nen wird nichts erwähnt); wir hatten 27 Todte und 
96 Verwundete.“ 

Gegen die Motivirung des Entſchluſſes, die Of⸗ 
fenfive zu ergreifen, iſt Nichts einzuwenden. Die 
Franzöſ. Truppen haben ſich vortrefflich gehalten. 
Man kann nicht umhin, die Feſtigkeit und morali⸗ 
ſche Kraft zu bewundern, die fie vierzehn Tage lang 
aufrecht erhielt gegenüber den wilden Horden, die ih⸗ 
nen dreifach an Zahl überlegen waren. Bugeaud 
hatte bei dieſer Affaire mehr Geſchütz, als gewöhnlich 
— weil in Afrika der Feind ſelten in großen Maſſen 
erſcheint und die Artillerie alſo unnütz wird. Aber 
die Marokkaner waren ihm doch auch an Artillerie 
weit überlegen; ſie hatten an 50 gutbediente Stücke. 
Die Schlacht ward zumeiſt durch die Erſtürmung 
des befeſtigten Lagers entſchieden und dieſe größten⸗ 
theils durch den Oberſten Juſſuff, den gewaltigen 
Sabreur, der durch ſeinen theatraliſchen Anzug und 
durch feine Uerſchrockenheit im Kampfe an Mü rat 
erinnert. Die glänzendſte Waffenthat des Tages 
war das Gefecht, das der Oberſt Morris der Mas 
rokkaniſchen Reiterei geliefert hat; von allen Seiten 
umringt, hielten ſich 550 Mann eine halbe Stuns 
de lang gegen 6000. Die eroberten Fahnen und 
Zelte und der Paraſol find in Algier angelangt, wo 
man ſie zur Schau ausgeſtellt hat. — Der Sieg 
am Isly hat die Londoner Preſſe ſehr beſchäftigt. 
Die Journaliſten⸗Eiſenfreſſer ziehen gelindere Sai— 
ten auf und ſtellen friedfertige Betrachtungen an; 
ſelbſt die Times entſchuldigen nun die neidiſchen 
Correſpondenzen vom Bord des „Warſpite“ als 
unüberlegt. So viel iſt gewiß: Die Schlacht 
am Is ly hat die Julidynaſtie befeſtigt 
und dem Kabinet Guizot neue Chancen 
der Dauer gegeben. 

Aus dem Bericht des Prinzen von Joinville über 
das Bombardement von Mogador ſagt der offizielle 
Bericht unter Anderm folgendes: Ich bin am 11. Aug. 
vor Mogador angekommen. Das Wetter war äußerſt 
ungünſtig. Wir konnten mehrere Tage Nichts vor⸗ 
nehmen, ja ſelbſt nicht unter einander communitiren. 
Am 15. Auguſt beſſerte ſich das Wetter; ich benutzte 
den günſtigen Augenblick, um die Stadt anzugrei⸗ 
fen. Der „Jemappes“ und der „Triton“ legten 
an vor den weſtlichen Batterien; der „Suffren“ 
und die „Belle Poule“ vor den nördlichen; es war 
1 Uhr Nachmittags, als die Operation begann. 
Als die Araber ſahen, wie unſere Schiffe ſich näher⸗ 
ten, gaben ſie Feuer aus allen ihren Batterien. Um 
5 Uhr ließ ich durch 500 Mann Landungstruppen 
die Inſel nehmen, fie war von 320 Mauren und Ka⸗ 
bylen vertheidigt, die ſich mit dem Muthe der Ver⸗ 
zweiflung zur Wehre ſetzten; ein großer Theil dieſer 
Leute wurden getödtet; 140, in eine Moſchee ein⸗ 
geſchloſſen, ergaben ſich zuletzt. Wir hatten 14 
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Todte und 64 Verwundete. Nachdem wir die Ins 
fel genommen hatten, blieb nur übrig, die Batte- 
tieen der Stadt, die auf die Rhede herabſehen, zu 
zerſtöten. Unſere Kanonen hatten ſie ſchon ſtark 
beſchädigt, fie mußten aber ganz außer Dienſt ge⸗ 
ſetzt werden. Geſtern (am 16ten Auguſt) ließ 
ich darum unter dem Kreuzfeuer dreier Dampf⸗ 
ſchiffe und zweier Briggs 500 Mann landen; fie 
trafen auf keinen Widerſtand; wir haben den 
größeren Theil der Kanonen der Batterien ver⸗ 
nagelt und in's Meer geworfen und nur einige mit 
fortgeführt. Die Pulver ⸗ Magazine find unter 
Waſſer geſetzt; alle Barken im Hafen ſind mitge⸗ 
nommen oder verſenkt worden. Ich glaube, wir 
hätten ohne Gefahr in das Innere der Stadt vor⸗ 
dringen können; das wäre aber nur eine Promenade 
ohne Zweck geweſen, die kein anderes Ergebniß als 
eine unnütze Plünderung gehabt haben würde. Ich 
habe mich daher deſſen enthalten, indem ich Befehl 
gab, die Landungstruppen auf die Inſel und die 
Marineſoldaten an Bord ihrer Schiffe zurück zu 
bringen. Ich beſchäftige mich jetzt, eine Garniſon 
von 500 Mann auf der Inſel zu inſtalliren. Die 
Beſetzung der Inſel ohne Blokade des Hafens wäre 
eine unvollſtändige Maßregel. Ich richte mich da⸗ 
her nach Ihren Verhaltungsbefehlen, indem ich den 
Hafen von Mogador ſchließe. Die Stadt ſteht im 
Augenblick, wo ich ihnen ſchreibe, in vollen Flam⸗ 
men; fie wird von den Kabylen aus dem Innern 
— die von ihr Beſitz genommen haben, nachdem fie 
die Kaiſerl. Garniſon weggejagt hatten — geplün⸗ 
dert und zerſtort. Wir haben den Engliſchen Con⸗ 
ſul, ſeine Familie und einige Europäer bei uns an 
Bord aufgenommen. Bei den vielen Beſchäftigun⸗ 
gen, die mich faſt erdrücken, blieb mir nicht Zeit zu 
einem ausführlichen Bericht; Capitain Vouet, der 
Ihnen dieſe Depeſche überbringt, wird jede ger 
wünſchte Auskunft geben. Ich habe ihn beauftragt, 
die Fahnen, welche auf der Stadt und den Vatterieen 
der Inſel wehten, mitzunehmen.“ 
Spanien. 

Madrid den 23. Auguſt. General O'Don- 
nell meldet aus Havanna vom 9. Juli, die Ru⸗ 
he auf der Inſcl Cuba ſei vollkommen hergeſtellt. 
— Die beiden Königinnen haben geſtern Abend in 
der Atochakirche einem Tedeum zur Feier ihrer Rück⸗ 
kehr beigewohnt. 

Großbritannien und Irland. 

London den 30. Anguſt. Ihre Majeſtät die 
Königin iſt bereits ſo weit hergeſtellt, daß fie vorge⸗ 
ſtern in verſchloſſenem Wagen eine kurze Spazier⸗ 
fahrt und geſtern einen Spaziergang im Schloßpark 
unternehmen konnte. 

Sr. Königl. Hoheit Prinz Albrecht feierte am 
Montag in Windſor feinen 26ſten Geburtstag. 

Ueber die Reiſe Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 


von Preußen erhält man nach einigen Tagen wieder 
die erſten Berichte aus Liverpool, woſelbſt der Prinz 
auf der Rückkehr aus Schottland vorgeſtern Abend 
eingetroffen iſt. Se. Königl. Hoheit langte am 
Freitage (23ſten), von Derby kommend, um 14 
Uhr Mittags in Edinburg an und fegte nach Bes 
ſichtigung der dortigen Denkwürdigkeiten um 6 Uhr 
Abends auf der Eiſenbahn ſeine Reiſe nach Glasgow 
weiter fort. Sonnabend übernachtete der Prinz be⸗ 
reits auf dem Nückwege nach England in Carlisle, 
begab ſich am Sonntage von dort mit eigener Equi⸗ 
page nach Lancaſter und von hier auf der Eiſenbahn, 
über Parkſide, nach Liverpool. Se. Königl. Ho⸗ 
heit wurde hier von dem Mayor, der Munizipali« 
tät der Stadt und dem Preuß iſchen Konſul, Herrn 
Burchardt, feſtlich empfangen und beabſichtigte ger 
ſtern um 14 Uhr nach Warwick Caſtle abzugehen 
und ſich dann auf kurze Zeit zum Beſuche bei Sir 
R. Peel auf deſſen Landfig Drayton Manor zu begeben. 

Die Morning Poſt erklärt es für unzweifel⸗ 
haft, daß der Beſuch des Königs der Franzoſen min⸗ 
deſtens um einen Monat aufgeſchoben, wenn nicht 
gänzlich aufgegeben worden iſt. Dagegen wieder⸗ 
holen ſich die Gerüchte, daß die Königin Victoria 
im nächſten Monate Irland beſuchen werde, und 
man knüpft an dieſe Reiſe die Begnadigung O'Con⸗ 
nell's, deſſen Caſſationsgeſuch beim Oberhauſe wes 
nig Ausſicht auf Erfolg hat. Die Dubliner Blät⸗ 
ter behandeln dieſe Gerüchte als bereits beſchloſſene 
Sache, und ſprechen je nach ihrer Parteifarbe ihre 
Zufriedenheit und Unzufriedenheit darüber aus. Ent⸗ 
ſchiedene Miß billigung erfährt die angebliche Begna⸗ 
digung O'Connell's bei den Irländiſchen Torys, 
den Orangiſten, deren Haupt⸗Organ, die Dublin 
Evening Mail, darin nur einen unwürdigen 
Komödien ⸗Akt erblickt. Die Repeal⸗ Blätter 
erkennen darin zwar eine der öffentlichen Meinung 
dargebrachte Huldigung, doch beſorgen ſie als eine 
Folge davon das gänzliche Aufhören der Agitation, 
und unterlaſſen deshalb nicht, das Volk zu Feſthal⸗ 
ten der Repeal-Grundfäge anzuregen. 

Eine Anzahl der vornehmſten Engliſchen Katho⸗ 
liken, Graf Schrewsbury an der Spitze, haben an 
O'Connell eine Adreſſe erlaſſen, worin fie in den 
lebhafteſten Ausdrücken demſelben ihre Anerkennung 
für fein bisheriges Wirken ausſprechen. Es Toll 
zugleich eine Beileidsbezeugung für die Gefangen⸗ 
ſchaft und eine Dankes⸗Erklärung für die Vergan⸗ 
genheit ſein. 

Die heute hier eingetroffene Nachricht von der 
Schlacht am Isiy giebt den mimiſteriellen Blättern 
Grund zu glauben, daß der Krieg zwiſchen Frank⸗ 
reich und Marokko ſein Ende bald erreicht haben 
und der Kaiſer in die Forderungen Frankreichs nun⸗ 
mehr einwilligen werde. Nicht fo die Oppoſttions⸗ 
Journale, welchr dem Prinzen von Joinville die 
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Abſicht, Marokko zu erobern, unterlegen und in 
dem Marſchall Bugeaud einen eifrigen Unterſtützer 
der Pläne des Prinzen erblicken. So behauptet die 
Morning Chronicle nach wie vor, ohne die 
Entgegnung der Franzöſiſchen Blätter gelten zu laſ⸗ 
ſen, daß der Kaiſer von Marokko längſt in alle 
Forderungen Frankreichs und Spaniens gewilligt, 
und Herrn Drummond Hay die desfallfige Erklä— 
rung in Rabat gegeben habe. Dem Briefe von 
einem Begleiter der Britiſchen General-Konſuls, wel: 
chen die Morning Chronicle vor einigen Ta— 
gen veröffentlichte, vindizirt das Whigblatt eine 
unbeſtreitbare Authenticität. Es iſt indeß nicht an⸗ 
zunehmen, daß der Prinz von Joinville, welchen 
Herr Drummond Hay während der Action vor Tan— 
ger beſuchte, unter ſolchen Umſtänden die Feindſelig⸗ 
keiten fortgeſetzt hätte. Den Sieg am Isly ſucht 
die Morning Chroniele in gehäſſiger Abſicht 
zu verkleinern und den Franzoſen daraus den ge— 
wohnten Vorwurf zu machen: „Wir haben niemals 
von einer unnützeren Aufopferung von Menſchenle— 
ben gehört, deren man ſich mit kälterem Blute ge⸗ 
rühmt hätte.“ Der Standard läßt dagegen dem 
Marſchall Bugeaud Gerechtigkeit widerfahren. 

Der miniſterielle Standard erklärt ſich für er- 
mächtigt, dem Gerüchte zu widerſprechen, daß die 
Regierung ein unbrauchbares Linienſchiff dem Capi⸗ 
tain Warner zur Prüfung ſeiner Zerſtörungsmaſchine 
angeboten habe. 

Sir R. Peel iſt heute nach Drayton Manor, 
feinem Landſitze in Staffordſhire, abgereiſt. 

Eine herzzerreißende Todtenſchau fand geſtern 
ſtatt und lieferte einen ſchaudererregenden Beitrag zu 
dem traurigen Zuſtand, worin Tauſende von Men- 
ſchen in London ſich befinden. Eliſe Kendall, ein 
19jähriges Mädchen, hatte ſich in den Surrey-Ka⸗ 
nal geſtürzt, aus Verzweiflung, um dem Hunger: 
tod zu entgehen; ihre Schweſter, welche daſſelbe ge⸗ 
than, war noch gerettet worden. Es ſtellte ſich 
nämlich heraus, daß dieſe armen Geſchöpfe gezwun⸗ 
gen ſind, für 5 Pfennige — ein Matroſenhemd zu 
nähen! Die Todtenſchau-Jury gab das Verdikt: 
„daß dieſe Verſtorbene ſich tödtete in einem Anfall 
von Wahnſinn und daß die Jury nur die herzloſe 
Art der Hemdeverkäufer in London verdammen 
könnte, welche junge Mädchen mit Nadelarbeiten 
bei einem ſo niedrigen Lohne beſchäftigen, daß jede 
Möglichkeit der Subfiftenz dabei ausgeſchloſſen iſt.“ 
Die menſchliche Geſezgebung, ſagt der Globe, kann 
dieſen ſchrecklichen Zuſtand nicht ändern. Die öffent⸗ 
liche Meinung aber kann ihr Urtheil über dieſes Un⸗ 
geheuerliche nicht zurückhalten, die Preſſe kann und 
muß dagegen in die Schranken treten, um jene zu 
bekämpfen, die durch menſchliches Elend ſich zu be⸗ 
reichern ſuchen. 

London den 31. Auguſt. Se. Königl. Hoheit 


Prinz Albrecht begab ſich vorgeſtern von Windſor 
auf der Eiſenbahn nach Portsmouth und von dort 
auf dem „Black Eagle“ nach Cowes auf der Inſel 
Wight, um für den gelegentlichen Aufenthalt der 
Königin daſelbſt, während der beabſichtigten Ste— 
Excurſion, die nöthigen Einrichtungen treffen zu 
laſſen. Der Prinz ward in Portsmouth von der 
dort verſammelten Admiralität feſtlich empfangen 
und verweilte auf der Rückkehr längere Zeit an Bord 
des bei Spithead liegenden „Collingwood“. Die 
Königin wird übrigens, wie man mit Beſtimmtheit 
aus Windſor meldet, am 9. oder 10. nächſten Mo⸗ 
nats an der Küſte von Hampſhire ſich auf der Kö— 
niglichen Pacht einſchiffen, den Prinzen von Wales 
und die beiden Prinzeſſinnen Victorie und Alice in 
Osbornehouſe auf der Inſel Wight zurücklaſſen, 
und in Begleitung ihres Gemahls zur See nach 
Schottland gehen. Man glaubt, daß die Seefahrt 
und die Beſuche, welche J. Maj. dem Schott. Adel 
zugedacht, 3 bis 4 Wochen dauern werden. Das Ge- 
rücht, daß die Königin noch in dieſem Herbſte nach 
Irland gehen wird, entbehrt, wie es heißt, jedes 
Grundes, da man unmittelbar nach der Rückkehr 
Ihrer Majeſtät aus Schottland in Windſor den 
Beſuch des Könige der Franzoſen erwartet. Die 
Königlichen Kinder werden in Osbornchouſe bis zur 
Rückkehr der hohen Herrſchaften aus dem Norden 
verweilen. g 

Ueber die Reiſe Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
von Preußen verlautet nichts weiter, als daß der- 
ſelbe ſich geſtern nach Badminton, dem Sitze des 
Herzogs von Beaufort, wahrſcheinlich von Dray⸗ 
ton Manor, dem Landſitze Sir R. Peel's, kom⸗ 
mend, begeben hat. 

Schweiz. 

Die HH. Kaufmann und Leu aus Luzern haben 
von Freiburg die Manchen unerwartete Antwort 
heimgebracht, daß ſich die Geſellſchaft Jeſu 
den vom großen Rathe geſtellten Bedingungen, be— 
züglich der Uebernahme des Unterrichtsweſens unter— 
werfe und demgemäß einen Vertrag zu unterzeichnen 
bereit ſei. 

Ruhland und Polen. 

Ueber den Ruſſiſch-Tſcherkeſſiſchen Krieg 
von dieſem Jahre berichtet die Augsburger Allgemeine 
Zeitung aus Tauris vom 18. Juli: „Zeitig be- 
gann in dieſem Jahre der Kampf. Schemil's krie⸗ 
geriſche Horden erſchienen zum Angriffe gegen die 
Ruſſiſche Linie am Koiſu und Terek, als noch Schnee 
die Kaukaſiſchen Voralpen deckte. Schunſak und 
Temirſchantſchura, zwei ſehr bedeutende Ruſſiſche 
Waffenpläne im öſtlichen Kaukaſus, ſielen in die 
Gewalt der Tſchetſchenzen. Schunſaks Fall ſoll im 
April erfolgt ſein. Die von den Tſchetſchenzen blok⸗ 
kirte Beſatzung litt Mangel an Lebensmitteln und 
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ſuchte ſich deren durch einen Ausfall zu verſchaffen. 
Durch Schemil's weit überlegene Streitkräfte ge⸗ 
ſchlagen, flohen die Ruſſen in die Feſtung zurück, 
und die fie verfolgenden Tſchetſchenzen drangen im 
Handgemenge mit ihnen in Schunſak ein. Der 
größte Theil der Beſatzung fand, tapfer fechtend, 
unter den Tſchetſchenzenſäbeln den Tod. Uever die 
Einnahme von Temirſchantſchura konnte ich nähere 
Einzelheiten nicht erfahren. Schemil räumte beide 
Plätze wieder, nachdem er die Befeſtigungswerke zer⸗ 
ſtört, Kanonen und Kriegsvorräthe in die Berge 
geſchleppt hatte. Auf dieſe Siege Schemil's hin er⸗ 
hoben ſich auch die Schaſi-kumyken und die meiſten 
Lesgbiſchen Völkerſtämme der großen Alpenkette von 
Kachetien bis zum Kaspiſchen Meere. Derbent 
und Tarki wurden belagert und hart bedrängt, aber 
durch die aus Tiflis und vom Kuban zahlreich anges 
rückten Ruſſiſchen Verſtärkungen wahrſcheinlich bes 
freit. Der Ober⸗Befehlshaber der Kaukaſiſchen Are 
mee, General-Gouverneur v. Neidhardt, erſchien 
perſönlich auf dem Kriegsſchauplatz im Dagheſtan, 
wo fonft die oberſte Leitung der Kriegsoperationen 
gewöhnlich der kommandirende General der Linie 
führte. Während die Ruſſen aber alle ihre Streits 
kräfte dem Koiſu zuwendeten und Transkaukaſien 
von Truppen entblößten, erhoben ſich die Bergbe— 
wohner Kachetiene, und fanatiſche Mollahs predig— 
ten den Glaubenskampf unter der ganzen Moham⸗ 
medaniſchen Bevölkerung auf den Südabhängen des 
Kaukaſus, welche ſich ſeit Jahren völlig ruhig vers 
halten hatten. Die durch ihre Seidencultur wich⸗ 
tige Stadt Scheki wurde von einem Häuptlinge, 
welchen die Perſiſchen Briefe Daniel Sultan nennen, 
überrumpelt, die kleine Ruſſiſche Beſatzung nieder— 
gemetzelt und die Stadt geplündert. Tſcherkeſſiens 
Bevölkerung hatte, des Krieges überdrüſſig, ſeit 
Jahren nichts Ernſtliches gegen die Ruſſen unter- 
nommen. Durch die Emiſſare Schemil's aufgehetzt 
und durch feine Erfolge begeiſtert, ſollen fie jetzt 
ihre Raubzüge am Kuban wieder mit der alten Ener— 
gie erneuert haben. Endlich ſprechen die neueſten 
Nachrichten von einem Aufſtande der criſtlichen Bee 
völkerung Guriels am Schwarzen Meere, welche 
ſich der Ruſſiſchen Beamtenherrſchaft immer ſehr ab— 
geneigt zeigte. Alle dieſe Nachrichten find in Brie⸗ 
fen enthalten, die von Armeniern und Mohamme⸗ 
danern Georgiens nach Tauris gelangt und von 
vornehmen Perſonen dem General-Konſul einer Eu⸗ 


ropäiſchen Großmacht mitgetheilt worden find. Mans 
ches mag in dieſen Berichten entſtellt und übertrie— 
ben ſein: ab aber die Ruſſiſchen Truppen wirklich 
ganz ungewohnliche Verluſte erlitten haben, daß 
ſelbſt in Georgiens Hauptſtadt Beſtürzung über die 
von allen Seiten losbrechenden Bewegungen herrſcht, 
geht aus Briefen Ruſſiſcher Kaufleute von Tiflis 
an hieſige Griechiſche Häuſer hervor, worin bemerkt 
wird, man möge gegenwärtig keine Waarenſendun⸗ 
gen nach Tiflis machen, weil das Land in allzu 
großer Unruhe und die Straße über Eriwan nicht 
ſicher ſei. Seit vielen Jahren iſt dies das erſte Bei⸗ 
ſpiel, daß auf dieſer vielbereiſten Karavanenſtraße 
die Communikation geſtört iſt.“ 

T ür tee l. 

Von der Türkiſchen Gränze den 14. Aug. 
(A. Z.) Türkiſcher Fanatismus hat abermals einen 
Frevel an den Chriſten in Bosnien verübt. Der 
Sultan Mahmud hatte den Chriſten von Belina, 
einem Bosniſchen Städtchen in dem Kreiſe (Nahia) . 
Gradatſchaz, die Erlaubniß zum Bau einer Kirche 
ertheilt. So freudig aber auch das Werk begon— 
nen wurde, ſo ſchritt es doch nur langſam ſeiner 
Vollendung entgegen, da es an Plackereien aller Art 
von Seiten der Moslemin, beſonders in den letzten 
Jahren, nicht fehlte und auch die Mittel zum Bau, 
die von der eben nicht wohlhabenden chriſtlichen Be— 
völkerung allein aufgebracht werden mußten, nur 
ſpärlich floſſen. Der religiöſe Sinn der Armen er— 
müdete jedoch nicht; das fromme Werk fland endlich 
vollendet da und wurde am 22. Juli, von dem 
Biſchof von Zwornik geweiht, dem Gottesdienst 
geöffnet. 

Die Freude der Chriſten und der Anblick des 
ſchmucken Gotteshauſes ſcheinen nun Türkiſcherſeits 
Neid erregt und den allenthalben hervortretenden 
Fanatismus auch hier angefacht zu haben. Noch in 
den Abendſtunden deſſelben Tages ward von ihnen 
die Zerſtörung der neuen Kirche verabredet, und 
Nachts zwei Uhr ſchritt ein wohlbewaffneter und mit 
Zerſtörungs⸗Werkzeugen verſehener Haufen von etwa 
6 bis 800 Türken zur Ausführung des Plans. 
Mit Tagesanbruch glich das neue Gotteshaus einer 
Ruine; der Altar und die zur Meſſe verwendeten 
Gefäße waren mit Unflath bedeckt, die heiligen Bil- 
der und andere Ornamente in Stücke zerſchlagen 
und auf den Straßen umhergeſtreut. Was einigen 
materiellen Werth hatte, wie einige ſilberne Gefäße, 
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war geraubt und überhaupt ſolche Verwüſtung ange- 
richtet, daß die Feder ſich gegen eine umſtändlichere 
Aufzählung der argen Schändlichkeiten ſträubt. 
Allein dieſe Frevel waren nicht genügend, den Tür⸗ 
kiſchen Fanatismus zu kühlen; von der Kirche weg 
zog die wilde Rotte nach dem Hauſe, welches den 
Biſchof beherbergt hatte, um an ihm die Kühnheit 
der Kirchenweihe zu rächen, welcher Plan nur da— 
durch vereitelt wurde, daß man in der Vorausſicht 
eines ſolchen Falles den Biſchof früher geflüchtet hatte. 

So eben ziehen zahlreiche Schaaren Bosniſcher 
Grundherren (Türken), darunter einige der reichſten 
und einflußreichſten Spahis, ſüdwärts, um, wie 
es heißt, einer großen Verſammlung auf dem Kaſ— 
ſower Felde in der Umgegend von Priſtana beizu— 
wohnen. Den Zweck dieſer Verſammlung kennt 
man nichtz ein unverbürgtes Gerücht meint, daß dieſe 
Bosniaken an dem Kriegszuge, den der Paſcha von 
Scutaxi gegen die auf den Bergen des Kutſch woh— 
nenden freien Beloponier und Waſſolwitſchi vorbe— 
reitet, theilnehmen würden. 

Griechenland. 

Durch die neueſte am 27. Auguſt in Trieſt an⸗ 
gelangte Griechiſche Poſt hat man die Nachricht aus 
Athen erhalten, daß das bisherige Miniſterium 
durch ein neues erſetzt iſt, an welchem Kolettis, 
Metaxa, Rallis und Tſavellas Theil nehmen. 
— Auf dem Iſthmus iſt die Poſt von 22 Griechi⸗ 
ſchen Räubern überfallen, durchſucht und beraubt 
worden; alle Depeſchen und Brieſe haben ſich ge⸗ 
funden; aber an Baarfhaft wurden an 5000 Fl. 
C. M. geraubt. 

Von den neuen Miniſtern gehören mit Ausnahme 
Kollettis' alle übrigen zur ſ. g. Ruſſiſchen Partei. 
Dieſe Combination iſt beſonders deswegen bemer— 
kenswerth, weil in ihr zum erſtenmal in der Gries 
chiſchen Geſchichte die ſonſt ſtets feindlichen Führer 
der ſ. g. Franzöſiſchen und Ruſſiſchen Parteien als 
Verbündete erſcheinen. Die Neuheit dieſer Erſchei⸗ 
nung macht jedes Horoskop unmöglich. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Glogau. — Die hiefige Eiſenbahn-Di⸗ 
rektion hat, nachdem fie die höchſten Orts nach⸗ 
geſuchte Erlaubniß zum Beginn der Erdarbeiten 
vor Allerhöchſter Betätigung des unterm 28. März 
e. eingereichten Geſellſchaftsſtatuts, gleichzeitig mit 
der Genehmigung des Bauplans am 12. v. M. er 
halten, ſofort dieſelben auf den Stationen von 
Glogau und Sagan in kräftigen Angriff genommen 
und hofft fie noch in dieſem Jahre weſentlich zu för— 
dern. Auch die Vorarbeiten zur Glogau-Poſener 
Bahn nehmen einen erfreulichen Fortgang und wer⸗ 
den dem Königlichen Hohen Jinanzminiſterio zur 
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Erwerbung der Conceſſion noch im Laufe des Mo: 
nats September c. vorgelegt werden können. 
— —-— (Bresl. 3.) 

In der Türkei iſt bekanntlich eine Art Conſcrip⸗ 
tion eingeführt, nach welcher jeder, zum Dienſt 
ausgehobene Mann, eine Zeit lang Soldat fpielt 
und dann in die Heimath entlaſſen wird. Sonſt 
lagen die fo Entlaſſenen dem angenehmen und lucra— 
tiven Räuberhandwerk mit Fleiß und Vortheil ob, 
jetzt wird auch hier der Freiheit ein Flügel beſchnit⸗ 
ten; die entlaſſenen Soldaten, ſo will es die Pforte, 
ſollen nicht mehr Spitzbuben bleiben, fie follen durch— 
aus ordentliche Menſchen werden, und deshalb hat 
fie den verſchiedenen Paſcha's ihrer verſchiedenen Pro- 
vinzen auf das firengfie befohlen, dieſe Leute zu ci- 
vilifiven, und hat als das geeignetfie Mittel zu ihrer 
Zähmung ſofortige Verheirathung, ſelbſt wider Wil⸗ 
len des Herrn der Schöpfung angeordnet, fie follen 
je nach den verſchiedenen Graden ihrer Halsſtarrig— 
keit mit ein, zwei, drei bis vier Frauen verſehen 
werden, und man glaubt, daß dieſe letzte Zahl, die 
höchſte vom Propheten gestattete, auch den grimmig⸗ 
ſten Tiger zu bändigen im Stande ſein wird. 

Eine geiſtreiche und glaubwürdige Frau, die Grä⸗ 
ſin Mulin, die auf der Inſel Cuba geboren iſt und 
jetzt in Paris lebt, beſtätigt es als Augenzeugin, 
daß die ſchmuzigen Negerinnen die Cigarren auf 
ihren nackten ekelhaften Schenkeln rollen, und fin— 
det es erklärlich, wenn ſo viele Cigarrenraucher Ges 
ſchwüre am und im Munde bekommen— 

Merkwürdig iſt die große Anzahl fremder Schau— 
ſpieler, die theils ihre Ferien in Verlin verleben, 
theils privatiſiren, d. h. brodlos umherirren und 
Engagement ſuchen. Es hat ſich Jemand die Mühe 
gegeben, ſie aus dem Fremdenblatt zuſammenzuzäh— 
len. Wir haben hundertundzweiunddreißig 
fremde Schauſpieler und Schauſpielerinnen in un— 
ſerer Mitte. Namen nennen fie nicht. Jedoch fra— 
gen Sie ſie nur ſelbſt, es ſind lauter Seidelmän— 
ner, Devrients, Staudigl's, Mantiuſſe, Crclin⸗ 
gerinnen, Charlotten (d. h. nicht Zwiebeln, ſondern 
von Hagn) und Tuczeckchen. Es giebt keinen 
kleinen Schauſpieler; die Welt erkennt nur die gro— 
ben Künſiler aus Eigenſinn und Dummheit gar zu 
ſelten an. 

1 —— — — — — 

Die am 29ſten v. Mts. vollzogene eheliche Ver⸗ 
bindung meiner Tochter Cäcilie mit Herrn Louis 
Falk Fabian aus Pofen, beebte ich mic) hierdurch 
Verwandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Warſchau, den 3. Auguſt 1844. 

Franciska Töplitz. 


Als eheli Verbundene empfehlen ſich 
590 Louis Falt Fabian. 
Cäcilia Falk Fabian. 
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Das ausgezeichnete religiöfe Prachtwerk: 
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Die vier heiligen Evangelien 
unters Herrn Jelu Chritti, 


nach den heil. Evangeliften Mathäus, Marcus, Lucas und Johannes. 
Aus der lateiniſchen Vulgara getreu überſetzt 


von J. P. Silb 


ilbert. 


Jeruſalem und des heiligen Landes, und einem lieblichen Paſſtonsgarten des Herrn. 
Vollſtändige große Prachtausgabe, mit Stahlſtichen und herrlichen 
Verzierungen, 

liefert die unterzeichnete Buchhandlung, ſo weit der Vorrath noch reicht 
zu nur 2 Nthlr. 15 Sgr. das Exemplar. 


Poſen, im September 1844. 


2 
5 
3 
| Mit Einleitung, kurzer Lebensgeſchichte der heiligen Evangeliſten, hiſtoriſchen Umriſſen der Stadt 
1 


E. S. Mittler. 
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Im Verlage der Nicolaischen Buch- 
handlung in Berlin ist so eben erschienen, 
und in Posen bei E. S. Mittler zu haben: 


Die 
Ichneumonen der Forst- 
Insecten 
in 
forstlicher und entomologischer Beziehung. 


Ein Auhang zur Beschreibung und Ab- 
bildung der Forst-Insecten; 


von 
J. T. C. Ratzeburg, 


Professor an der Königl. Preussischen höhern 
Forst-Lehranstalt zu Neustadt-Eberswalde. 


30 Bogen in gross Quart, mit 4 sauber in Stahl 
gestochenen Tafeln. Gebunden 3 Rthlr. 


Dieser, in Ausstattung und äusserer Form 
den bekannten Forst- Insekten sich genau 
anschliessende Anhang bildet einen Vorläufer 
des zu Michaelis erscheinenden 3ten und letz- 
ten Bandes desselben Werkes. Zahlreiche 
neue Entdeckungen und seit einer Reihe von 
Jahren gesammelte eigene Erfahrungen in dem 
so interessanten Gebiete der Ichneumonologie 
machten es dem Verfasser zur Pflicht, diese 
dem Publico unverkürzt in einem besonderen 
Bande zu übergeben Ganz besonders glau- 
ben wir hier dem praktischen Forstmanne das 
noch nirgends früher vollständig bearbeitete 
Kapitel von der Erkennung der von Ich- 
neumonen bewohnten Raupen empfehlen 
zu müssen, da neuerlich in verschiedenen Re- 
gierungsbezirken (Frankfurt, Marienwerder u. 
.), wo die Kienraupe sich wieder in besorg- 
licher Menge zeigte, den verwaltenden Beam- 
ten von den hohen Behörden die grösste Auf- 
merksamkeit auf den Gegenstand anempfohlen 
worden ist. Dies Kapitel beschreibt umständ- 
lich und allgemein verständlich, wie man 


ohne Vergrösserungsgläser und ohne 

küustliche-anatomische Apparate zur 

Erkennung kranker Raupen und zur Bestim- 

mung der Prozentsätze in den inficirten Forst- 

revieren gelangen kann. 

—— ———— D7««hͤ Z:. — 
Bekanntmachung. 

Donnerſtag den 12ten d. Mts. früh 9 Uhr wers 
den auf dem Kanonenplatze 8 auszurangirende Ar— 
tilleriepferde öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. 

Poſen, den 5. Sept. 1844. 

Das Kommando der Iſten Abtheilung Öter 
Artillerie-Brigade. 


Egorren⸗ u. Eau de Cologne⸗Auktion. 
ontag den 9. September Vormittags von 
10 Uhr ab ſollen im Auktions-Lokal am Sapieha⸗ 
Platz Nr. 2., für Rechnung eines auswärtigen Haus 
ſes, 34,000 Stück Cigarren in Parthien, à 500 
Stück, ſo wie auch mehrere Dutzend Flaſchen ächtes 
Cau de Cologne an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Zahlung in Preuß. Cour. öffentlich verſteigert 


werden. 1 
An ſcheü tz, 


u 


Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


reußiſche Renten⸗Verſieherungs⸗ 
2 915 Anſtalt. sn. 


— 


Bekanntmachung. 

Der Kaufmann Herr C. Arlt zu Bromberg hat 
ſich ſeiner anderweiten Geſchäfte wegen veranlaßt ge⸗ 
ſehen, die von ihm bisher verwaltete Haupt⸗Agen⸗ 
tur im dortigen Regierungsbezirk zum 2ten Septem⸗ 
ber d. J. niederzulegen. 85 . 

Wir haben daher und in Betracht der leichten 
Verbindung, in welcher diejenigen Ortſchaften des 
Regierungsbezirks Bromberg, worin ſich Special⸗ 
Agenturen für unſere Anſtalt befinden, mit der Stadt 
Poſen beſtehen, die in Bromberg bisher beftandene 
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Haupt- Agentur aufgehoben und durch eine Special- 
Agentur erfegt, indem wir zugleich die Haupt- 
Agentur Poſen und Bromberg unter dem 
Vorſtande des Banquiers Herrn M. Kan⸗ 
torowicz in der Stadt Poſen vereinigten. 

Die Special⸗Agentur für die Stadt u. 
Umgegend von Bromberg hat der dortige 
Kaufmann Herr Ferdinand Hoppe über- 
nommen. 

ndem wir dieſe Veränderung hiermit zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß bringen, überlaffen wir es dem reſp. 
Publikum und den Intereſſenten unſerer Anſtalt, ſich 
je nach ihrer Convenienz an die Vertreter der Anſtalt 
nach dem einen oder andern Orte zu wenden. 

Berlin, den 3. Sept 1844. 

Direktion der Preuß. Renten-Verſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt. 

Ein neues, 11 Fuß langes, mit Goldleiſten ver⸗ 
ziertes Billard nebſt Zubehör, ſteht Waſſerſtraße 
No. 13. zum Verkauf. N 
——— — äädlb —i8ißi88ißsßX‚ßʒXqꝛ]ꝝꝗ 
Auf St. Adalbert No. 35. iſt von Michaeli eine 
bereits lange beſtehende, ſtets zahlreich beſuchte 
Speiſe⸗Anſtalt 


Nele 


Pariſer, Lütticher und Suhler 
Flinten verkauft zu ſehr billigen Preiſen 
Smit Garantieleiſtung die Handlung 


= 


S. Kronthal, 


Doppelt raffinirtes Rüböl, gelagertes Leinöl und 
Firniß offerirt zu billigen Preiſen Meyer Aſch 
in der Rabbowſchen Mühle. 
Reine Wacholderbeeren offerirt 
T Wieckowski in Trzemeſzno 
Heute Sonnabend den 7. September: 


Außerordentliche Vorſtellung 


des Kinder-Ballets im Theater Hötel de Saxe. 


Das Nähere beſagen die Zettel. 


Heute Sonnabend den 7ten September: 
i Garten Concert, 
wozu ergebenſt einladet Gerlach. 


Heute Sonnabend den 7ten September: 
Großes brillantes 


Kunſt⸗Feuerwerk 
Konzert und Illumination, 
mit verſchiedenen neuen Grotesk- Figuren. 

Entrée für Herren 25 Sgr., für Damen 1! Sgr., 
für Kinder 1 Sgr. Anfang des Konzerts 6 Uhr, 
des Feuerwerks 83 Uhr. 
verſichernd, ladet ergebenſt ein 

Bornhagen. 


— — TEE 
Morgen Sonntag den 8. Sept. 
Gänſe⸗, Enten- und Hühner⸗Ausſchieben im Gün⸗ 
therſchen Garten. Zu gleicher Zeit ladet zum Abend» 
eſſen ergebenſt ein C. Schulze. 


Montag den Iten September: 


Großes Kunſt⸗Feuerwerk und Abend⸗ 
Konzert bei brillanter Gartenbeleuch- 
tung im Schilling. 

Entrée à Familie 10 Sgr., A Perſon 5 Sgr. An⸗ 
fang des Konzerts 53 Uhr, des Feuerwerks 8 Uhr. 

Elegante Wagen, um die geehrten Gäſte 1 Sgr. 
für die Perſon zu mir herauszufahren, halten von 
4 Uhr ab am Ausgang der Gerberſtraße, und nach 
Beendigung des Feuerwerks bei mir. 

R. La u. 
00 K 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 4. Sept. 1844, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Wetzen d. Schfl. zu 16 Dig. g I 19. 

Roggen dito d 
Werte et. E d, — Nes ES 
Safer, handen — 17 — — 18 — 
Buchweizen 1 5 6 
Erbſen . nnn 11 11s 
Kartoffeln 1 abi V — 8 —1 — 8 6 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. | — 23 6 — 24.— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 1 15— 4 20 — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd.] 1 10] 11 12 6 


. —.. f—... — — — 


1 * wird die Predigt halten: ten Septbr. find: 
er 
i . ; geboren: eftorben: | getraut: 
Kirch en. Vormittags. Nachmittags. — ee ——— 
Knaben.] Madch. Geſchl.] Gelchl.! Paare: 


Evangel. Kreuzkirche... Hr. Superint. Fiſcher 
Evangel. Per nich „ ⸗Conſ.⸗N. De 
Garniſon⸗Kirche .... .= Div.⸗Pred. Niefe 
Domkirche Comm. Szulcezynski 
Pfarrkir chte Manſ. Amman 

St. Adalbert⸗Kirche ... Manſ. Prokop 

St. Martin-Kirche - + | Dekan v. Kamienski 
Deutſch⸗Kath. Kirche - - | Prab. Grandke 
Dominik. Klosterkirche.. Pr. Stamm 

Kl. der barmh. Schweſt. I Cler. Eukafzewicz 


Sonntag den Sten September 1844 


Hr. Pred. Friedrich 


„ Präb. 


In der Woche vom 30ſten Auguſt bis 


4 3 a 2 

— 1 — — — 

— 1 2 1 1 l 
— 1 3 4 3 * 
= — 2 ne 1 
— 2 1 2 2 1 
= 4 3 1 2 2 
Grandke — — — — — 
Jumma F 18 12 7 


Einen genußreichen Abend 


